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Predigt in Eben-Ezer, 28.1.26, Dr. Birgit Wenzel 
 
Glaube ist Bewegung – Glaube setzt in Bewegung 
Vor kurzem saß ich in der Uber Arena bei einem Spiel der Eisbären. Bei solchen 
Gelegenheiten hört man nicht nur Anfeuerungsrufe der Fans für die eigene Mannschaft. 
Die Gegner werden mitunter beschimpft und mit Ausdrücken bedacht, die ich hier auf 
der Kanzel nicht in den Mund nehmen möchte. 
Wir die Guten – die anderen …buuuh! 
Solche Abgrenzungen scheinen zur DNA vieler Gruppen und Gruppierungen zu gehören. 
Aber finden wir unzulässige Verallgemeinerung, abschätzige Ablehnung, ja Diffamierung 
nicht auch unter Christinnen und Christen? 
 
Pietistinnnen, Pietistin? Das sind frömmelnde Spinner – die sind nicht ernst zu nehmen! 
Landeskirchliche Pfarrer und Pfarrerinnen? Die sind gar nicht fromm und politisieren nur 
– die sind nicht ernst zu nehmen! 
Schon mal gehört? Schon mal gedacht? 
 
Wie verhält es sich mit deinem Glauben? Schottest du dich gern ach außen ab? Oder 
bist du in Bewegung? 
 
Bewegung – das ist heute unser roter Faden.  
 
Wir steigen ein in Kapitel 10 der Apostelgeschichte und begegnen zwei Menschen.  
Sie haben einen ganz unterschiedlichen Hintergrund, ganz unterschiedliche Prägungen. 
Beide kommen in Bewegung und für beide ändert sich so einiges, ja Grundlegendes.  
 
Der eine heißt Kornelius. 
Er lebt in Cäsarea, einer Residenzstadt eines römischen Statthalters; die Stadt zählte 
zeitweilig bis zu 120.000 Einwohner. 
Kornelius ist ein Römer, gehört also zu den aus jüdischer Sicht feindlichen Besatzern. 
Kornelius Perspektive können wir uns so vorstellen: 
Ich bin ein römischer Soldat, aufgestiegen zu einem Zenturio. Ich befehlige eine 
Hundertschaft, die mir gehorcht. 
Ich habe schon viele Götter und Kulte kennengelernt. Hier, wo ich Dienst tue, bin ich der 
jüdischen Religion begegnet. Nicht vielen Gottheiten werden Opfer dargebracht, hier 
wird nur ein einziger Gott verehrt. Das hat mich gleich fasziniert.  
Ich habe Kontakt gesucht, zur jüdischen Gemeinde hier in Cäsarea. Diese frommen 
Menschen haben mich beeindruckt. Auch ich vertraue nun auf diesen einen Gott, der 
Himmel und Erde geschaffen hat. Ich halte mich an die guten zehn Gebote. Ich helfe 
armen Menschen durch großzügige Gaben und ich bete regelmäßig zum Herrn. Nicht 
nur ich habe mich so entschieden, auch andere, in meiner Hausgemeinschaft und auch 
einige meiner Soldaten vertrauen dem jüdischen Gott.  
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Wir sind nicht vollständig zum Judentum übergetreten. Dann müssten wir uns 
beschneiden lassen und 613 detaillierte jüdische Gebotsregeln auswendig lernen und 
einhalten. Aber wir halten dem Schöpfergott die Treue. Ich habe in der Gemeinde einen 
guten Namen. 
 
Und diesem Kornelius passiert jetzt etwas Merkwürdiges und Besonderes, wir lesen in 
der Apostelgeschichte 10, 3-8 (Basisbibel). 
3Eines nachmittags, ungefähr um die neunte Stunde, hatte Kornelius eine Erscheinung. 
Ganz deutlich sah er einen Engel Gottes. Der trat bei ihm ein und sagte: »Kornelius!« 
4Erschrocken blickte Kornelius den Engel an und fragte: »Was willst du, Herr?« 
Der Engel antwortete: »Gott hat deine Gebete gehört und deine Gaben für die Armen 
gesehen. Sie sind zu ihm emporgestiegen wie Weihrauch. 5Darum schicke jetzt einige 
Männer nach Joppe. Sie sollen einen gewissen Simon zu dir bitten, der auch Petrus 
genannt wird. 6Er ist zu Gast bei dem Gerber Simon, dessen Haus am Meer liegt.« 7Dann 
verließ ihn der Engel wieder, der mit ihm gesprochen hatte. Kornelius rief zwei seiner 
Diener und einen frommen Soldaten aus seinem persönlichen Gefolge. 8Er erklärte 
ihnen, was sie zu tun hatten und schickte sie nach Joppe. 
 
Kornelius ist erschrocken, wie verständlich, aber er handelt, wie ihm gesagt wird, ohne 
Widerrede; er vertraut. Er schickt drei zuverlässige Leute die 50 km die Küste nach 
Süden hinunter, nach Joppe. Die Römer haben gute Straßen für die Soldaten gebaut, 
aber es bleibt eine ordentliche Strecke. Und ich denke mir, er wird sehr gespannt sein, 
was nun geschehen wird. 
 
Und wir erleben den anderen menschlichen Hauptdarsteller, Simon, genannt Petrus.  
Seine Perspektive sieht etwa so aus: 
Ich bin im Judentum erzogen worden und lebe es. Vor allem aber bin ich ein Nachfolger 
von Jesus Christus. Mit Jesus habe ich Unglaubliches erlebt. Er hat mich entdeckt. 
Obwohl, was gab es da an einem Fischer zu entdecken? Aber seit er mich in die Schar 
gerufen hat, die mit ihm zog, hat sich mein Leben von Grund auf verändert. Ich durfte 
erfahren, dass der Glaube an ihn mich sogar auf dem Wasser gehen lässt, er gab mir den 
Namen Petrus, das bedeutet Fels. Bei seiner Gefangennahme wollte ich ihn so gern mit 
dem Schwert verteidigen, durfte es aber nicht. Ich bin Jesus nach seiner Auferstehung 
begegnet und habe nach seiner Himmelfahrt den Heiligen Geist erhalten. Und nun bin 
ich in seinem Namen unterwegs, das ist meine Mission. 
 
Petrus ist für mich eine tröstliche Figur. Er ist spontan und engagiert, aber immer wieder 
macht er auch Fehler, die einem die Haare zu Berge stehen lassen. Jesus hält aber an 
ihm fest und richtet ihn immer wieder auf, trotz der Böcke, die er schießt.  
 
Petrus also ist zu Gast im Haus eines Gerbers, der auch Simon heißt, ebenfalls ein Jude. 
Am zweiten Tag nach der Vision des Kornelius, die Delegation, die er losgeschickt hat, ist 
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noch unterwegs, geht Petrus auf das Dach des Hauses, um zu beten. Er wird hungrig 
und bittet um etwas zu essen. „Ja, wir bereiten dir etwas zu!“, wird ihm zugesichert. Und 
während der hungrige Petrus auf das Essen wartet, hat auch er eine Vision. 
 
Die Vision und die Mission, übrigens Begriffe und Bedeutungszusammenhänge, die 
heute wieder hoch im Kurs stehen, für Unternehmen, Organisationen, aber auch 
Gemeinden. Auch wir in Eben-Ezer sind gerade auf dem Weg und machen uns 
Gedanken, was unsere Vision für die Zukunft sein soll.  
 
Aber nun zu Petrus, wie sieht seine Vision aus? 
Aus dem offenen Himmel kommt an vier Ecken gehalten etwas herunter, das wie ein 
großes Leinentuch aussieht. 
Als Petrus hineinschaut, erkennt er alle möglichen Tierarten: Vierbeiner, Kriechtiere und 
Vögel. 
Und wir lesen in Vers 13: 
13Eine Stimme sprach zu ihm: »Steh auf, Petrus! Schlachte und iss!« 
 
Das ist so, als ob man zu einem überzeugten Vegetarier sagen würde: Du hast Hunger? 
Schlachte das Kalb oder das Schwein, leg es auf den Grill und iss! 
Unter den Tieren im Tuch sind vermutlich auch Schweine, Schalen- und Krustentiere wie 
Krebse, Muscheln und Austern, sowie auch Insekten. Sie alle gelten nach jüdischen 
Regeln als nicht koscher und es ist verboten, sie zu essen. 
 
Petrus mag das als Prüfung ansehen, denn sofort verwehrt er sich dagegen und 
erwidert: 
14»Auf gar keinen Fall, Herr! Denn ich habe noch nie etwas Unvorschriftsmäßiges oder 
Unreines gegessen.« 
Mit der Anrede „Herr“ erkennt Petrus also, wer zu ihm spricht. Die Aufforderung lehnt er 
jedoch entschieden ab.  
Doch die Stimme fordert ihn ein zweites Mal auf, zu schlachten und zu essen und 
ergänzt:  
15»Was Gott rein gemacht hat, das sollst du nicht unrein nennen!« 
Aber Petrus nimmt die Vision nicht an, wie Kornelius dies mit seiner gemacht hat. Er 
widersetzt sich wiederum und muss ein drittes Mal aufgefordert werden, bevor das Tuch 
wieder hochgezogen wird. 
 
Ob Petrus das an etwas erinnert? Dreimal leugnete er, zu Jesus zu gehören, nachdem 
der verhaftet worden war. 
 
Petrus rätselt, was das nun zu bedeuten hat.  
Vor dem Haus stehen mittlerweile die von Kornelius gesandten Männer. Sie haben sich 
in Joppe zum Haus des Gerbers durchgefragt.  
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Ist Simon, der auch Petrus genannt wird, hier zu Gast? fragen sie am Tor. 
Der Heilige Geist spricht nun zu dem immer noch grübelnden Petrus.  
»Da sind drei Männer, die dich suchen. 20Steh auf, geh hinunter und mach dich mit ihnen 
auf den Weg! Du brauchst keine Bedenken zu haben, denn ich habe sie geschickt.« 
 
Es folgt nun der Ausschnitt des Textes, der für heute als Predigttext vorgesehen ist, den 
wir nun mit seiner Vorgeschichte verstehen und einordnen können. 
 
21Petrus ging hinunter und sagte zu den Männern: »Ich bin der, den ihr sucht. 
Was führt euch zu mir?« 
22Sie antworteten: »Hauptmann Kornelius hat von einem heiligen Engel den Auftrag 
bekommen, dich in sein Haus zu bitten. Er glaubt an den Gott Israels und lebt 
gerecht vor ihm. Beim ganzen jüdischen Volk genießt er hohes Ansehen. Er soll sich 
anhören, was du zu ihm zu sagen hast.« 
 
Was hätte ein Petrus heute gesagt, habe ich mich gefragt. Vielleicht: Nicht nötig Leute 
(und in Gedanken: Ihr Heiden passt mir so gar nicht in den Kram) und laut: Wisst ihr, 
netter Gedanke, leider, ich bin beschäftigt. Aber, ich gebe euch hier mal einen Link mit. 
Da findet ihr alle Informationen, um die es geht. Ich meine, da müsste auch eine Predigt 
von mir dabei sein. Viele Grüße an euren Chef. Tschüs.  
Tür zu – nichts zu tun haben wollen mit diesen Fremden. 
 
Aber nein, jetzt wird Petrus zu einem Vorbild. Er wiegelt nicht ab, er erkennt den 
Zusammenhang seiner Vision mit der Bitte der drei, mit ihnen zu gehen.  
Er soll sich tatsächlich auf Menschen einlassen, die für ihn als Jude eigentlich tabu sind. 
Und es passieren wundersame Dinge: Petrus und die Hausgemeinschaft von Simon, 
dem Gerber nehmen die drei Römer gastfreundlich auf. Sie werden bewirtet und sie 
werden aufgefordert, hier zu übernachten, denn man würde sonst auf dem Rückweg in 
die Nacht hineinlaufen.  
 
23Da ließ Petrus die Männer herein und nahm sie als Gäste auf. Am nächsten 
Morgen machte sich Petrus mit den Männern auf den Weg. Auch einige Brüder aus 
Joppe gingen mit. 
 
Petrus lässt sich in Bewegung bringen – und er überschreitet Grenzen, wenn auch erst 
mit Nachhilfe. Denn bisher hat er die neue gute Botschaft von Jesus, dem Sohn Gottes, 
dem Retter, ausschließlich zu den Juden getragen. Das war schon schwierig genug. Zu 
den Heiden zu gehen, das stand noch nicht auf seinem Programm. 
 
In Cäsarea werden sie schon erwartet. Und Kornelius hatte keinen Zweifel, dass dieser 
Petrus kommen würde – er hat seine Verwandten und engsten Freunde zu diesem 
Treffen eingeladen. 
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Wir lesen weiter: 
25Als Petrus ins Haus eintreten wollte, kam Kornelius ihm entgegen. Ehrfürchtig fiel 
er vor Petrus auf die Knie. 26Aber der zog ihn hoch und sagte: 
»Steh auf! Ich bin auch nur ein Mensch.« 
Kornelius ist sich nicht sicher, wen Gott ihm da schickt und er zeigt hohen Respekt 
durch einen Kniefall. Petrus stellt die Angelegenheit richtig: Ich bin auch nur ein 
Mensch. 
Menschliche Verkündiger der Botschaft Gottes bleiben Menschen. Es geht darum, die 
Botschaft zu prüfen und auf sie zu hören, nicht aber darum, die Überbringer, die 
Verkündiger zu vergöttlichen.  
 
Kornelius und Petrus unterhalten sich und betreten das Haus, wo viele Leute 
versammelt sind. 
Legt Petrus nun los, mit der christlichen Botschaft, mit seiner Predigt?  
Nein. Er berichtet erst einmal, was ihm widerfahren ist. Er nimmt die Zuhörerschaft mit 
hinein in seinen Lernprozess. Durch das, was er erkannt hat, macht er es noch einmal 
deutlich: Ich bin auch nur ein Mensch. Alles andere als perfekt. 
28Petrus sagte zu ihnen: »Ihr wisst ja: Einem Juden ist es nicht erlaubt, Umgang mit 
einem Fremden zu haben oder ihn zu Hause aufzusuchen. 
Aber Gott hat mir gezeigt, dass man keinen Menschen als unvorschriftsmäßig oder 
unrein bezeichnen darf. 29Deshalb bin ich eurer Einladung ohne Widerspruch 
gefolgt. 
 
Petrus berichtet nicht, wie Gott ihm das gezeigt hat und erwähnt auch nicht, dass das 
eigentlich nicht so ganz ohne Widerrede bei ihm angekommen ist, das Entscheidende 
aber ist die Erkenntnis: 
Wir dürfen keinen Menschen als unvorschriftsmäßig oder unrein bezeichnen.  
Da hat sich aber etwas bei Petrus bewegt! 
 
Und nun, jetzt legt Petrus los? Nein, es geht nun darum, das Gegenüber wahrzunehmen: 
Wer bist du? Wem begegne ich? Und darum fragt Petrus nach: 
Aber jetzt möchte ich gerne wissen, warum ihr mich eingeladen habt.« 
Und Kornelius gibt Auskunft. Er erzählt, wie vor vier Tagen, als er betete, ein Mann mit 
einem prächtigen Gewand vor ihm stand und mit ihm redete. Und er berichtet über den 
Auftrag, nach Petrus zu suchen und ihn herzuholen und er schließt seinen Bericht: 
33Da habe ich sofort nach dir geschickt. Gut, dass du gekommen bist. Jetzt sind wir 
alle hier vor Gott versammelt, um zu hören, was der Herr dir aufgetragen hat.« 
 
Gottes Geist hat sie alle in Bewegung gesetzt, den Kornelius und weitere Römerinnen 
und Römer, die sich hier versammeln, die offen sind, Neues zu hören. 
Den Petrus und einige seiner jüdischen Christenbrüder, die hier viel von dem, was sie 
gelernt haben, von dem, was sie geprägt hat, hinter sich lassen müssen.  
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Nach der Rede von Kornelius fasst Petrus noch einmal zusammen, was er jetzt neu 
erkannt hat. 
 
34Petrus begann zu sprechen: »Jetzt begreife ich wirklich, dass Gott nicht auf die 
Person sieht! 35Wer ihn ehrt und das tut, was vor ihm recht ist, den nimmt Gott an – 
ganz gleich, aus welchem Volk er stammt. 
 
Und nun folgt die Botschaft von Jesus und darüber, wer er ist. Kreuzigung und 
Auferstehung – das volle Programm. Das gehört nicht mehr zu unserem Predigttext. Lest 
bitte selbst weiter im 10. Kapitel. 
 
Warum – so fragt man sich – wird hier in der Apostelgeschichte so ausführlich von 
dem Drumherum der Begegnung berichtet? 
Petrus lernte verstehen, dass man nicht erst Jude werden musste, um Christ zu werden.  
Jesus selbst hatte das auch schon unmissverständlich deutlich gemacht:  
"Und es werden kommen von Osten und von Westen, von Norden und von Süden, die zu 
Tisch sitzen werden im Reich Gottes." (Lukas 13, 29), so auch der Wochenspruch für 
diesen Sonntag. 
 
Und was können wir aus dieser Begegnung lernen? 
Ich nehme mit: Die Botschaft von dem Retter der Welt ist keine, die Mauern hochzieht.  
Im Gegenteil, es geht darum Mauern einzureißen. Die Botschaft Christi ist eine, die auf 
Begegnung aus ist, die keine Angst hat, dem Fremden zu begegnen. 
Kornelius und seine Hausgemeinschaft sind die ersten, von denen wir im NT erfahren, 
dass sie als Heiden zu Christen werden und sich auf den Namen Jesu Christi taufen 
lassen.  
Egal, wem wir begegnen – als Christen wollen wir ins Gespräch kommen, Hände 
reichen, andere kennenlernen, sie für Christus gewinnen.  
Wir sollen uns nicht abwenden, aber auch nicht Menschen überfahren oder uns 
aufdrängen.  
Wir wollen in Bewegung kommen, nachfragen, uns für den anderen interessieren – damit 
kann das Gespräch beginnen. 
Und wie gut, dass es der Herr ist, der darüber entscheidet, wer an seinem Tisch sitzen 
wird – und nicht wir. 
 
Als landeskirchliche Gemeinde Eben-Ezer sind wir auch gerade in dem Prozess, eine 
Vision zu finden, ich deutete es vorhin schon an. 
Unsere Mission ist klar: Wir wollen die gute Botschaft von Christus weitergeben und 
dabei gemäß unseres Mottos lebhaft glauben und glaubhaft leben. 
Aber auf welches konkrete, lohnende Ziel wollen wir uns einlassen? Wofür zukünftig 
Kraft, Zeit und Geld investieren? Wie sieht dann unsere Kultur aus, was sind die 
Strategien und die Methoden, um das Ziel zu erreichen?  



Apostelgeschichte 10, 1- 35 

 7 

Vermutlich kommt kein Engel zu uns wie zu Kornelius und auch kein gefülltes Laken wie 
zu Petrus. Aber durch die Botschaft von Jesus und durch sein Leben gibt es Orientierung 
für uns. Und wir sind davon überzeugt, dass auch heute der Geist Gottes wirksam ist 
und uns leiten will, wie wir uns engagieren sollen, auf einem Weg, den wir in unserem 
Kiez und in unserer Zeit gehen können. 
Ich bin gespannt, worauf wir zukünftig unseren Fokus setzen wollen. Wenn wir dann 
etwas entscheiden, wird das vielleicht nicht allen gefallen, selbst in unserer Gemeinde 
nicht, aber es ist dann hoffentlich stimmig und authentisch, stärkt uns und unseren 
Glauben und unseren Zusammenhalt, und vor allem auch die Menschen, die uns dabei 
begegnen werden, zu denen wir gerufen werden. 
 
Bleiben wir nicht vor lauter Bedenken hocken, um nur nichts falsch zu machen.  
Lassen wir Gottes Geist den Freiraum, dass er auch uns in Bewegung bringt. 
Amen. 
 

Unterschiede zwischen geschriebenem und gesprochenem Wort sind möglich. 


